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Zusammenfassung 

 

In zwischenmenschlichen Beziehungen ist unter anderem die Interpretation von 

ehrlichen, fälschungssicheren Signalen im Gesicht ein wichtiges Instrument für die 

Beurteilung des Gegenübers und den daraus resultierenden Verhaltensentscheidungen.  

Angelehnt an das theoretische Konstrukt der Handicap-Hypothese stellt sich die Frage ob 

neben Testosteron auch andere Hormone, wie Cortisol, in der Lage sind durch Einwirkung 

auf den Phänotyp Einfluss auf die Entscheidungsfindung auszuüben. Deshalb wird in 

dieser Studie der Frage nachgegangen ob Frauen und Männer in der Lage sind 

cortisolbedingte faciale Änderungen in Männergesichtern wahrzunehmen und wie sich 

dies auf das Attraktivitätsbeurteilung auswirkt.   

Das Stresshormon Cortisol gehört zur Gruppe der Glucocorticoide, die unter 

Langzeitstress für den Erhalt der Homöostase verantwortlich sind. Durch die 

energiebereitstellende Wirkung des Hormons wird auch die Lipideinlagerung im Gesicht 

beeinflusst, was unter anderem auch die fluktuierende Asymmetrie erhöhen kann.   

Im Rahmen einer Bewertungsstudie wurde überprüft, ob die entsprechenden 

Veränderungen im Gesicht von anderen wahrnehmbar sind, beziehungsweise welchen 

Einfluss dies auf die Einschätzung hat. Dazu wurden 102 Personen 34 standardisierte 

Fotos von jungen Männern in einem Rating-Interface präsentiert, die auf fünf 

Eigenschaften (wahrgenommene Dominanz, wahrgenommene Männlichkeit, 

wahrgenommene Attraktivität, wahrgenommener Energielevel, wahrgenommene 

Gesundheit) mittels Skalierung bewertet wurden.  

Nachdem das Alter der zu bewertenden Männergesichter als Störvariable in der partiellen 

Rangkorrelation berücksichtigt wurde, zeigte sich ein signifikant positiver Zusammenhang 

zwischen Cortisol und dem wahrgenommenen Energielevel (r = 0,35), sowie mit dem 

wahrgenommenen Gesundheitszustand (r = 0,40) und der wahrgenommenen Dominanz 

(r = 0,31). Durch die Testung auf einen Zusammenhang des Energielevels (r = 0,56), dem 

Gesundheitszustand (r = 0,81) und der Dominanz (r = 0,30) zur wahrgenommenen 
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Attraktivität in der Spearman Korrelation, konnte die Attraktivitätseinschätzung beurteilt 

werden.  

Der positive Zusammenhang von Energielevel, Gesundheitszustand und Dominanz mit 

Cortisol weist darauf hin, dass der menschliche Wahrnehmungsapparat auf die Gestalt- 

und Proportionalitätsveränderungen, die durch Cortisol induziert sind, sensibilisiert ist. 

Dies scheint mit Zahavis Theorie der ehrlichen Signalsuche einherzugehen. Die 

energiebereitstellende Eigenschaft des Steroidhormons äußert sich offensichtlich in 

einem energiegeladenen Erscheinungsbild, das als attraktiv bewertet wird. Der erhöhte 

Cortisolspiegel,  der mit dem Entgleisen der Homöostase in stressauslösenden Situationen 

einhergeht, scheint das Attraktivitätsurteil günstig zu beeinflussen. Dass „arousal“ derart 

positiv bewertet wird, ist trotzdem recht unerwartet. Möglicherweise wird der 

aufmerksame Eindruck durch den Energieschub mit vorteilhaften Erwartungen 

hinsichtlich der Überlebensfunktionen gleichgesetzt.  
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Abstract 

During interpersonal relationships the interpretation of honest and unforgable signals in 

the face of your counterpart has become, amongst others,  an important instrument for 

evaluation of the other person and the resulting decision of behavior. Regarding the 

theoretical handicap-hypothesis it is questionable if – along with testosteron – other 

hormons like cortisol are as well able to effect decision making through influence on the 

phenotype. For that reason we tested in this study if women and men are able to 

perceive cortisol-induced facial changes in men`s faces and how that affects the 

assessment of attractiveness. 

Cortisol, the stress hormone, belongs to the group of Glucocorticoides which, beeing 

under long-term stress,  are responsible for the preservation of the homeostasis. The 

energizing effect of the hormone also effects the embeding of lipids in the face, which 

could also raise the fluctuatic asymmetry. 

Through a rating-survey it was verified if the above-mentioned changes in the face are 

recognized through others and have an influence in judging  the attractivity. 34 

standardized photographs have been scale rated by 102 Persons regarding five 

characteristics (recognisable dominance, recognisable masculinity, recognisable 

attractivity, energy, health) 

After considering the age of the male faces in the rating as an interfering variable in the 

partial ranking, a significant positiv correlation between Cortisol and the recognisable 

energylevel (r = 0,35), the recognisable state of health (r = 0,40) and the recognisable 

dominance (r = 0,31) showed. 

Conclusions to the rating of attractiviy to the recognized attractiviy could be made based 

on the spearman correlation  for the energylevel (r = 0,56), the state of health (r = 0,81) 

and the dominance (r = 0,30). 

The positive correlation of enery-level, state of health and dominance with cortisol lead 

me to the assumtion that the human sense of perception is sensitized to the shape- and 

http://www.dict.cc/englisch-deutsch/above-mentioned.html
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proportionchanging ablilities of cortisol. This insight goes along with Zahavis theory of 

cheating. 

The energizing nature of steroids manifests in an energetic appearance which comes 

along with a higher rating in terms of attracitivity . The increased cortisol-level inflicted by 

the derailing  homeostasis during physical pressure appears to have a positive affect to 

the judgement of attractiviy. That arousal is rated in a such positiv way, is really 

unexpected. A possible explanation could be that a attentive impact caused by an energy-

slope is comparable with beneficial expectations for survival functions.  
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1. Einleitung 

 

Der Mensch besitzt die kognitive Fähigkeit über verschiedenste Rezeptoren 

Informationen aus der Umwelt wahrzunehmen, zu speichern, zu verarbeiten und zu 

nutzen (Campbell & Reece, 2003). Im Laufe der Evolution hat sich gezeigt, dass die 

Interpretation von Signalen zur Koordination von Verhaltensweisen in der 

zwischenmenschlichen Kommunikation einen hohen Stellenwert einnimmt. In dieser 

Studie soll untersucht werden ob hormonell ausgelöste Merkmalsänderungen im Bereich 

des Gesichtes, die mit dem „Stresshormon“ Cortisol in Zusammenhang stehen, von 

Dritten wahrgenommen werden können. Es wird der Frage nachgegangen, welchen 

Einfluss die durch Cortisol hervorgerufenen morphologischen Veränderungen auf die 

Einschätzung haben und wie sich diese Ergebnisse in verhaltensbiologische Ansätze 

integrieren lassen.  

 

1.1. Kommunikation und die Suche nach ehrlichen Signalen 

„Man kann nicht nicht kommunizieren“ (Watzlawick et al., 1969). 

 

Seit der Mensch in größeren sozialen Verbänden lebt hat sich jegliche Form der 

Kommunikation über optische, akustische, taktile sowie chemische Signale  als geeignetes 

Mittel erwiesen, um Informationen über andere zu erhalten, daraufhin Entscheidungen 

treffen zu können und Verhaltensweisen zu steuern (Buss, 1990). Im Laufe der Evolution 

gab es einen hohen Selektionsdruck auf das Erkennen von ehrlichen Signalen (Zahavi, 

1975). Dabei deuten fälschungssichere Signale, die nur unter Einsatz von hohen Kosten 

vom Sender hervorgebracht werden können, auf „gute Gene“ hin, was wiederrum mit 

einem starken Immunsystem und hoher Fitness assoziiert wird, was wichtige Kriterien für 

Partnerwahl und Nachkommenschaft darstellen (Barber, 1995). 
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Für die Bewertung des Phänotyps eignet sich unter anderem das Gesicht, wodurch es in 

der zwischenmenschlichen Kommunikation einen besonders hohen Stellenwert 

eingenommen hat (Miller, 2000). Vor allem körperliche Attraktivität stellt ein wichtiges 

Beurteilungskriterium dar (Johnston & Oliver-Rodriguez, 1997), da über die 

Attraktivitätseinschätzung Rückschlüsse auf Jugendlichkeit, Fortpflanzungserfolg (Koehn 

& Bayne, 1989), Dominanz und Gesundheit (Waynforth, 1998) gezogen werden. Dies sind 

alles Kriterien, die von Frauen in männlichen Gesichtern bewertet werden, da sie eine 

Einschätzung positiver erbbarer Vorteile für ihre Nachkommen ermöglicht (Steptoe, 

2009). 

Da in dieser Arbeit  die Wahrnehmung von cortisolinduzierten Veränderungen im Gesicht 

bewertet wurde, und diese möglicherweise stark an Attraktivität gekoppelt ist, wird im 

folgenden Abschnitt auf die Zusammenhänge von Attraktivität und dem Sexualhormon 

Testosteron eingegangen, um Analogien zu Cortisol herstellen zu können.  

Attraktivität bei Männern  wird mit Maskulinität (Rhodes, 2006) und Dominanz (Polak, 

2003) assoziiert, die an das Geschlechtshormon Testosteron gekoppelt sind (Enlow, 

1990). Dieses Geschlechtshormon ist  für die Ausbildung von attraktiven, männlichen 

Merkmalen, wie breite Überaugenwulst, stark ausgeprägte Wangenknochen (Scheib et al, 

1999) und breites Kiefer verantwortlich (Grammer & Thronhill, 1994). Gleichzeitig wirkt 

Testosteron immunsuppressiv. Aufgrund dieser beiden Eigenschaften des Testosterons 

leitet Zahavi die Theorie des Handicap-Prinzip ab, die besagt, dass trotz des 

immunschwächenden Einflusses nur  Männer mit „guten Genen“ Energie in das äußere 

Erscheinungsbild, wie sekundäre Geschlechtsmerkmale, investieren können (Folstad & 

Karter, 1992). Dadurch signalisiert die durch Testosteron ausgelöste Männlichkeit 

Immunkompetenz und den adäquaten Umgang mit Parasiten (Johnston, 2000). Mit 

anderen Worten hat ein Hormon, Testosteron, durch Auswirkung auf morphologische 

Merkmale über gesundes, männliches Aussehen Einfluss auf Verhaltensentscheidungen 

im Sinne von Fitness-steigernder Adaption (Johnston, 2000). Dabei sei anzumerken, dass 

die Präferenzen in Bezug auf Männlichkeit und Dominanz mit dem Zyklus der Frau (Jones 

et al., 2005) und der Suche nach einem Kurz- oder Langzeitpartner (Penton et al., 1999) 

variieren, da Männlichkeit und Dominanz mit geringem väterlichen Investment assoziiert 
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werden (Perrett, 1998). Mit anderen Worten sind Frauen immer gezwungen einen 

Kompromiss zwischen „gutem Genmaterial“ für ihre Nachkommen und hohem elterlichen 

Investment  einzugehen.  

Aufgrund des theoretischen Konstruktes der Handicap-Hypothese stellt sich die Frage, ob 

auch andere Hormone über wahrnehmbare phänotypische Veränderungen Einfluss auf 

das Verhalten und die Entscheidungsfindung haben. In der Literatur wird schon länger ein 

Zusammenhang zwischen Testosteron und Cortisol untersucht (Roberts et al, 2007, 

Roberts et al, 2009). In den folgenden Kapiteln soll daher auf die metabolische Wirkung 

von Cortisol und den Einfluss von Cortisol auf die Bewertung von Gesichtern eingegangen 

werden.  

 

1.2. Cortisol 

Cortisol gehört zur Gruppe der Steroidhormone, die in sechs Stoffgruppen unterteilt 

werden können. Als wichtigster Vertreter der Glucocorticoide gilt Cortisol, dessen 

vorrangige Aufgabe langfristige Energiebereitstellung in Stresssituationen ist (McEwan, 

1980). Deshalb wird Cortisol umgangssprachlich auch als „Stresshormon“ bezeichnet. Die 

in der Zona fasciculata der Nebennierenrinde (NNR) gebildeten Glucocorticoide wirken 

auf verschiedenste Weise durch eine sehr allgemeine Steigerung der 

Widerstandsfähigkeit (entzündungshemmend, antiallergisch) und wirken somit 

gemeinsam mit den Mineralcorticoiden beim Erhalt der Homöostase mit, wenn der 

Körper über längere Zeit Stress ausgesetzt ist (Fehm-Wolfsdorf, 1994). 

Cortisol unterstützt die Energie mobilisierende Wirkung von Glukagon und fördert den 

Umbau von Nicht-Kohlenhydrate in Glucose. Neben der Gluconeogenese steht Glucose 

als Energiequelle auch durch den Abbau von Muskelproteinen zur Verfügung. Dadurch 

kann das freiwerdende Kohlenstoffgerüst in der Leber und den Nieren zu Glucose 

umgebaut werden, was zu einer erhöhten Konzentration von Glucose im Blut führt (Willi,  

1966). 
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1.2.1. Cortisolregulation 

Es wird davon ausgegangen, dass die Nebennierenrinde nur 6 von 24 Stunden aktiv, sonst 

inaktiv ist, solange keine speziellen Anforderungen an den Organismus bestehen. Dabei 

sind drei Mechanismen bekannt, die die Cortisolsekretion beeinflussen: 

Endogene Rhythmen im Gehirn führen zu einer pulsatilen Ausschüttung des 

Adrenocorticotropen Hormons (ACTH) und Cortisol, die sich in einen episodischen, 

ultradianen, circadianen und „Nahrungsaufnahme-bezogenen“ Sekretionsmuster 

niederschlägt (Willi, 1966). Außerdem kann es zu Störungen der Rückkopplungsschleife 

kommen (siehe Kapitel 1.3.1). In diesem Fall kann es auf der einen Seite zu einer 

exzessiven Aktivierung der Hypothalamus-Hypophysen-Nebennieren-Achse (HHN-Achse) 

kommen, wie es bei Patienten mit psychatrischen und psychosomatischen 

Erscheinungsbildern zu beobachten ist (Krishnan et al., 1988, 1991), und auf der anderen 

Seite zu erhöhter Cortsiolsektretion durch positive Rückkopplungsmechanismen wie bei 

Morbus Cushing Patienten.  

Zu einer erhöhten spontanen Sekretion kommt es unter einer Vielzahl von physischen 

und emotionalen Stressreizen.   

 

Aus diesem Grund soll im nächsten Kapitel genauer auf die Definition von Stress und der 

durch Stress resultierenden Bildung von Cortisol eingegangen werden. 

 

1.3. Stress 

Laut Janke (1976) handelt es sich bei Stress um eine starke und/oder lang andauernde 

Abweichung vom psychophysischen Gleichgewicht des Organismus, wobei der Körper 

versucht, die veränderten Ansprüche zu bewältigen. 

Der Begriff Stress wurde vom österreichisch-kanadischen Forscher Hans Selye 1936 in die 

Psychologie eingeführt, um die Reaktion von biologischen Systemen – also Tieren und 

Menschen – auf Belastung zu beschreiben. Dabei wird zwischen Eustress, der als ein 

http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/STRESS/Stresstheorien.shtml#Selyes
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notwendige und positiv erlebte Aktivierung des Organismus empfunden wird, und 

Distress unterschieden, der als belastend und schädlich definiert ist, ausgelöst durch ein 

Übermaß an Anforderungen. Stress ist daher stimulus-gebunden, wodurch es nicht die 

„eine“ Stressreaktion gibt, sondern es sich um einen fortlaufenden Prozess handelt, bei 

dem es zu einer organismischen Mobilisierung über Stunden und Tage kommt.  

 

1.3.1. Antwort auf Kurz- und Langzeitstress 

Stressreaktionen werden über einfache oder komplexe Sinneseindrücke ausgelöst und 

nehmen ihren Anfang im limbischen System des Gehirns. In dieser Region befinden sich 

vornehmlich grundlegende Verhaltensprogramme des Schlaf-Wach-Rhythmus, der 

Ernährung und des Fortpflanzungsverhaltens, also alle Verhaltensweisen für die 

Alarmreaktionen notwendig sein könnten. Vom limbischen System aus werden spezifisch 

aktivierende Reize an den Hypothalamus geleitet, wo der hormonelle Reaktionsweg der 

Stressreaktion seinen Anfang nimmt (Campbell & Reece, 2003).  

Evolutionär gesehen macht Stress den Körper auf eine auftretende Gefahrensituation 

aufmerksam. Dazu wird Energie mobilisiert, damit an die Situation angepasst angemessen 

reagiert werden kann, um das Überleben zu sichern (Lazarus & Folkman, 1984). Handelt 

es sich um eine kurzzeitigen positiven oder negativen Stressreiz wird durch 

Nervenimpulse des Hypothalamus auf das Nebennierenmark Adrenalin und Noradrenalin 

als Reaktion ausgeschüttet.  Ihre Freisetzung ins Blut versetzt dem Körper einen 

plötzlichen Energiestoß durch den Glykogenabbau in Leber und Skelettmuskeln sowie die 

Ausschüttung von Glucose ins Blut durch die Leberzellen. Außerdem bewirken sie eine 

Freisetzung von Fettsäuren aus Fettzellen, was wiederrum zur Energiegewinnung 

verwendet werden kann. Weiters haben sie auch Einfluss auf Atmung und Kreislauf, da sie 

das Schlagvolumen des Herzens und die Erweiterung der Bronchien beeinflussen können 

(Fehm-Wolfsdorf, 1994). 

Bei der Antwort auf Langzeitstress kommt es durch hormonelle Signale des Hypothalamus 

zu einer Aktivierung der Nebennierenrinde. Dabei kommt es aufgrund von Stressreizen 
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zur Ausschüttung eines Releasing-Hormons aus dem Hyphothalamus, das die 

Adenohypophyse zum Freisetzen des glandotropen Hormons Adrenocorticotropin (ACTH) 

stimuliert. Erreicht ACTH mit dem Blutstrom die Nebennierenrinde löst es dort die 

Synthese und Sekretion von Cortiosteroiden aus. Hier liegt ein Fall von negativem 

Rückkopplungsmechanismus vor, indem erhöhte Konzentrationen von Corticosteroiden 

die Sekretion von ACTH unterdrücken (Willi, 1966). 

 

 

Abbildung 1: Stress: Physiologische Reaktionen des menschlichen Organismus auf kurzzeitigen Stress bzw. 

Langzeitstress (aus Campbell, 2003) 

 

1.4. Wahrnehmung von Cortisol im Gesicht anderer 

Wie schon in Kapitel 1.1. erwähnt ist die Attraktivitätseinschätzung bei Männern im 

Gesicht von Merkmalen wie wahrgenommene Dominanz, Gesundheit und Männlichkeit 

abhängig (Peters et al. 2009). Im Weiteren ist die Attraktivitätsbewertung von Gesichtern 

stark an Gesichtssymmetrie gekoppelt ist (Rhodes, 2006).   

Symmetrie ist bei bilateralen Organismen ein wahrnehmbares Merkmal der 

soziokognitiven Kommunikation und über Merkmalsveränderungen kann in Millisekunden 

eine Entscheidung über die Gesamtfitness eines anderen Individuums getroffen 

(Hamilton, 1963). Dabei sei allerdings anzumerken, dass in neueren Studien diese Theorie 
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eher umstritten ist (Windhager et al., 2014; Chapman et al., 2009). In Windhagers Studie 

(2014) wurde versucht anhand von facialer Asymmetrie als Faktor für biologische 

Diversität, die mit einer fitnesssteigernden Wirkung einhergehen soll (Hansson & 

Westerberg, 2002; Mitton, 1997), zu klären, ob die genetische Ausstattung eines 

Organismus mehr zur Variation beiträgt oder die vorherrschenden Umweltfaktoren einen 

bedeutenderen Einfluss auf das phänotypische Resultat haben. Schlussendlich konnte  

der Zusammenhang einer fitnesssteigernden Wirkung durch Heterozygosität und dem 

genetische Potential durch die Variation in single nucleotide polymorphismen nicht 

bestätigt werden.   

Eine optimale Anpassungsfähigkeit an die Umweltbedingungen während der Entwicklung 

eines Organismus führt zu einem gleichmäßigen und somit symmetrischen Wachstum, 

was wiederrum ein  Indikator für längere Lebenserwartung, erhöhte Fruchtbarkeit, 

größeres Wachstum und verringertem Parasitenbefall ist (Leung & Forbes, 1996). Daher 

wird Symmetrie mit Entwicklungsstabilität assoziiert und gilt somit als wichtiges 

Fitnesskriterium (Hamilton & Zuk, 1982). Symmetrie macht generell attraktiv und gilt als 

ehrliches Signal (Wade, 2010), da es Rückschlüsse auf gute genetische Qualität liefert 

(Gangestad & Thornhill, 1997). 

 

Kommt es im Laufe des Lebens zu einer instabilen Entwicklung durch störende genetische 

Einflüsse und/oder Belastungen durch die Umwelt kann dies die Ontogenese negativ 

beeinflussen, was zu Asymmetrien führen kann.  

 

1.5. Asymmetrie 

Es handelt sich hier um eine Abweichung der perfekten Symmetrie. Asymmetrien spiegeln 

mit anderen Worten durch morphologische Unregelmäßigkeiten das Unvermögen des 

Individuums wieder, den ausgesetzten Schwankungen der Umwelt (Stressoren) 

entgegenzuwirken (Møller & Thornhill 1998). Dabei sind alle Faktoren zu berücksichtigen, 
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die die physiologische Homöostase eines Organismus aus dem Gleichgewicht bringen 

können.  

Van  Valen (1962) hat drei Arten von bilateralen Asymmetrien beschrieben: 

Antisymmetrie, Direktionale Asymmetrie (DA) und Fluktuierende Asymmetrie (FA). 

Antisymmetrie tritt auf, wenn ein Merkmal auf einer Körperseite mit gleich großer 

Wahrscheinlichkeit links oder rechts größer ausgebildet werden kann (Yamaguchi, 1977). 

Im Unterschied dazu, kann bei der DA schon vor der vollständigen Ausprägung eines 

Merkmals vorhergesagt werden, welche Seite größer oder andersgestaltet ausgebildet 

wird (Møller, 1994). Bei der FA handelt es sich um normalverteilte, kleine, zufällige 

Abweichungen von der perfekten Symmetrie beliebiger Merkmale bilateral 

symmetrischer Organismen.  

 

1.5.1. Fluktuierende Asymmetrie und Cortisol 

FA kann sowohl durch genetische Gründe (chromosomale Aberrationen, dominante 

mutierte Allele) als auch in Kombination mit ungünstigen Umweltfaktoren (schlechte 

Ernährung, Parasiten) verstärkt werden (Markow, 1994, 2003). Das gleichmäßige 

Wachstum, sprich eine geringe FA, wird unter anderem auch durch Glucocorticoide 

beeinflusst (Viau, 2002; Kudielka & Kirschbaum, 2005), da für eine geringe FA eine 

konstante Homöostase Vorrausetzung ist und diese unter anderem durch Stresshormone 

wie Cortisol beeinflusst wird (Nelson, 2005). Schon Benderlioglu hat 2010 den 

Zusammenhang von FA und Cortisol anhand der metabolischen Wirkung des Cortisol auf 

den Organismus in determinierenden Wachstumsphasen beschrieben.  

Aufgrund der begünstigten Einlagerung von viszeralen Abdominalfett durch beschleunigt 

Lipogenese (Epel et al., 2000), die durch Cortisol hervorgerufen wird, kommt  es ähnlich 

wie beim Cushing Syndrom beschriebenem „Mondgesicht“ durch Einlagerung von Lipiden 

zu einer Änderung der Gestalt des Gesichtes in Bezug auf Form und Proportionalität 

(Zabransky, 2012). Vor allem im Bereich der Augen und des Munds ist eine Verkleinerung 

und Zusammenschiebung auszumachen, wodurch die Gesichtsmerkmale wie Augen und 
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Lippen kleiner und zentriert erscheinen. Dabei können, müssen die beschriebenen 

Veränderungen aber nicht durch einen höheren Cortsiolspiegel mit einer stärken 

Ausprägung der FA im Gesicht einhergehen.  Folglich scheint der Zusammenhang eines 

erhöhten Cortisollevels und einer gesteigerten Abdominalfetteinlagerung ein guter 

Indikator für unkontrollierbaren, chronischen Stress zu sein (Rosmond et al., 1998; 

Andrews et al., 2002). 

Mit anderen Worten fällt die FA niedrig aus, wenn der Organsimus sich unter niedrigen 

Stresseinfluss gleichmäßig entwickeln kann, was mit einem niedrigen Cortisolspiegel 

gleichzusetzen ist (Benderlioglu, 2010). Deshalb gilt eine geringe FA wiederrum als 

fälschungssicheres Signal, da nur angepasste Genotypen in einer stressbedingten Umwelt 

in der Lage sind, das phänotypische Ideal auszubilden.   

 

1.6. Hypothesen 

Gemäß der Annahme, dass die durch Cortisol hervorgerufene FA eine Konsequenz von 

nicht kompensierbarem Langzeitstress während determinierenden Entwicklungsperioden 

ist und der Mensch im Laufe der Evolution aufgrund der großen sozialen Bedeutung 

zwischenmenschlicher Interaktionen auf die Interpretation ehrlicher Signale sensibilisiert 

wurde, geht Hypothese 1 davon aus dass Männer und Frauen in der Lage sind, die 

cortisolbedingten facialen Änderungen in Männergesichtern wahrzunehmen. Die Cortisol-

abhängigen Veränderungen im Gesicht können je nachdem in welchem Stressstadium 

man sich befindet entweder als kurzfristig ausgelöster Energieschub wahrgenommen 

werden oder aber über eine müde Erscheinung aufgrund eines langanhaltenden 

Stresspegels.       

Fragestellung 2 untersucht die Auswirkungen der durch Cortisol hervorgerufenen  

Merkmalsänderungen hinsichtlich ihres Einflusses auf die Einschätzung von Attraktivität 

der zu beurteilenden Männergesichter. Erwartet wird, dass sich ein energiegeladenes 

Äußeres positiv auf die Attraktivitätsbeurteilung auswirkt, während ein müde-wirkendes 

Gesicht weniger attraktiv bewertet wird.   
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2. Material und Methode 
 

 

2.1. Stimuli für die Bewertungsstudie 

Die Fotografien sowie die Daten für Cortisol und Alter, die in diese Bewertungsstudie zum 

Einsatz kamen, wurden dankenswerterweise von Stefan Zabransky zur weiteren 

Auswertung zur Verfügung gestellt wurde.  Aus dem vorhandenen Sample waren die 

Daten von  34 männlichen Studenten für die Bewertungsstudie geeignet. Die 

Versuchsteilnehmer waren alle zwischen 19 und 27 Jahre alt (  = 22,21 Jahre, s = 1,903).  

Die Werte der fluktuierenden Asymmetrie zu den 34 männlichen Gesichtern wurden von 

Stefan Zabransky im Zuge seiner Diplomarbeit „Cortisol und Gesichtsmorphologie bei 

männlichen Homo Sapiens“ errechnet. Für die Berechnung der Gestaltvarianz der 

Gesichter benutzte er zur Vermessung und Auswertung der Daten die Methode geometric 

morphometrics (Bookstein, 1991). Dieses Vorgehen wird in dem Kapitel 2.1.3 näher 

erläutert. 

Da bei der vorliegenden Stichprobe der 34 männlichen Gesichter bereits ein 

Zusammenhang zwischen fluktuierender Asymmetrie und einem erhöhten Cortisolspiegel 

gefunden wurde, wird für diese Bewertungsstudie das gleiche Sample herangezogen, um 

zu überprüfen, in wie fern cortisolinduzierte Veränderungen in Gesichtern wahrnehmbar 

sind.  

 

2.1.1. Fotoaufnahmen 

Die Erstellung der Frontalaufnahmen wurde mit einer digitalen Spiegelreflexkamera 

(Canon Eos 40D), die auf einem Stativ (Manfrotto) platziert wurde, durchgeführt. Dabei 

wurde analog zu Svoboda (2011) auf ein standardisiertes Vorgehen bei der 

Datenaufnahme der Farbfotos geachtet (Kameraeinstellungen, Distanzen, Belichtung, 

Hintergrund, Fokus). Dabei wurde unter anderem auf die Ausrichtung entlang der 
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Frankfurter Horizontalen (Ohr-Augen-Ebene) geachtet.  Die Ohr-Augen-Ebene ist eine 

imaginäre horizontale Linie, die durch den am tiefsten gelegenen Punkt des Unterrandes 

der Augenhöhle und durch den höchsten Punkt des äußeren knöchernen Gehörgangs 

verläuft (Abbildung 1, Farkas, 1994).  

 

 Abbildung 2: Frankfurter Horizontale (aus Farkas, 1994) 

 

Die Teilnehmer wurden angewiesen Brille und Schmuck abzulegen, aufrecht auf dem 

Sessel zu sitzen und mit möglichst neuralem Gesichtsausdruck direkt in die Kamera zu 

blicken. Sie wurden gebeten kein Make-up zu tragen, die Haare aus dem Gesicht zu 

streichen oder mittels Stirnband zu fixieren, damit das Gesicht und die Ohren gut sichtbar 

sind.  

 

2.1.2. Cortisol 

Die Probengewinnung zur Salivarcortisolmessung (Kirschbaum & Hellhammer, 1989) zur 

Aktivitätsbestimmung der Hypophysen-Nebennierenachse  erfolgte in Zusammenarbeit 

mit dem endokrinologischen Labor des Department für Verhaltensbiologie der Universität 

Wien. Es handelt sich hier um eine nicht invasive Methode zur Bestimmung von Cortisol 

über den Speichel.  
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Die Probanden wurden vorab informiert, dass sie vor der Speichelabgabe zumindest 12 

Stunden auf Alkohol, Koffein, andere Drogen sowie auf körperliche und sexuelle 

Aktivitäten verzichten sollten, dass ein geregelter Nachtschlaf ideal wäre, dass am Tag der 

Datenaufnahme vor dem Termin auf Zähneputzen verzichtet werden sollte und dass sie 

mindestens eine Stunde vor dem vereinbarten Termin keinerlei Essen oder Getränke zu 

sich nehmen dürfen. 

Im Zuge der Speichelabgabe wurden die Probanden gebeten einen Fragebogen ausfüllen, 

um Störvariablen wie Zigarettenkonsum, Medikamenteneinnahme, Alkoholkonsum, 

Drogenkonsum, Schlafrhythmus, sportliche Aktivitäten sowie den allgemeinen 

Gesundheitszustand zu erheben.  

Die Probanden mussten an zwei Tagen morgens jeweils drei Speichelproben abgeben, 

wobei zwischen den drei Abgaben eine Zeitspanne von 15 bis 20 Minuten lag. Der 

Zeitintervall zwischen den beiden Erhebungstages variierte von 1 bis 18 Tagen. Der 

Median lag bei 5 Tagen.  

Die Probengewinnung erfolgte an beiden Tagen morgens zwischen 8:00 und 9:30 Uhr.  

Die Speichelproben wurden in Behältern der Marke Salivette® (Sarstedt) gesammelt. Die 

Probanden wurden angewiesen weder Watte noch Innerseite der Salivette zu berühren 

indem sie die Watte direkt vom Gefäß in den Mund kippen und wieder zurückspucken. 

Die Salivetten wurden bis zur Analyse bei -20 °C gelagert, um sie gesammelt zu 

analysieren.  

 

Die Auswertung der Speichelproben erfolgte in Kooperation mit dem endokrinologischen 

Labor der Verhaltensethologie und der veterinärmedizinischen Universität Wien. Zur 

Bestimmung der Cortisolkonzentration aus dem Speichel wurde ein enzymatisches 

Immunadsorptionsverfahren (EIA) verwendet. Es handelt sich um ein antikörperbasiertes 

Nachweisverfahren eines kompetitiven Immunoassays (Palme & Möstl, 1997).  
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Die bei diesem Verfahren verwendeten Mikrotiterplatten werden mit zwei 

unterschiedlichen Coating Buffern, die Protein A und Bovin Serum Albumin (BSA) 

enthielten, an der VetMed Universität Wien vorbehandelt. Die genannten Proteine 

ermöglichen die adsorptive Immobilisierung des gegen Cortisol gerichteten Antikörpers 

auf die  Kunststoffoberfläche der Mikrotiterplatten. Nach Zugabe des steroidspezifischen 

Antikörpers (cortisol-3-CMO:BSA, 1:20.000) konkurrieren das Antigen (Cortisol) aus dem 

Patientenspeichel und ein markiertes Kompetitor-Antigen, das dem Analyten strukturell 

sehr ähnlich ist, um einen Bindungsplatz am Antikörper. Das Kompetitor-Steroid ist mit 

dem Vitamin Biotin (cortisol-3-CMO-DADOO-biotin, 1:100.000) markiert. Befindet sich nur 

eine geringe Menge des Analyten in der Patientenprobe, wird die Mehrheit der freien 

Bindungsstellen vom markierten Antigen besetzt.  

Bei der Detektion macht man sich die hohe Affinität von Biotin zu Streptavidin-Peroxidase 

zu Nutze. Durch die Beschichtung der Platten mit einem zum Enzym passenden 

Substrates (Tetramethylbenzidin) kann über den Farbstoffumsatz dieser Reaktion über 

die Signalstärke ein Rückschluss auf die enthaltene Antigenkonzentration gezogen 

werden. Das gemessene Signal verhält sich umgekehrt proportional zur Analyt-

Konzentration.  

Zum quantitativen Nachweis wurde bei der Bestimmung immer eine Standardreihe 

Cortisol (4-pregnene-11 ,17 ,21-triol-3,20-dione) mitgeführt. Über die bekannte 

Antigenkonzentration in den Standards konnte eine Kalibrierungskurve für das 

gemessene Signal erstellt werden. 

Der Intraassay-Streuungskoeffizient (intra-assay coefficient of variance) betrug 14,47 %, 

der Interassay-Streuungskoeffizient (inter-assay coefficient of variance) 11,60 %. 

 

2.1.3. Fluktuierende Asymmetrie (FA) 

Für die Berechnung der Asymmetrie des Gesichtes wurde die Geometric Morphometrics 

Methode herangezogen, weil dieses Verfahren eine Unterscheidung in direktionaler und 
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fluktuierender Asymmetrie zulässt. Es ist möglich durch Anordnung einzelner Messpunkte 

(Landmarks) das Gesicht als ein einziges, geometrisches Ganzes auszuwerten. 

 

 

2.1.3.1. Geometric Morphometrics 

Die Geometric Morphometrics (GMM) ist eine Methode zur Auswertung und Analyse von 

Gestaltvariablen, welche die gesamte geometrische Information beibehält. Der Vorteil 

dieser Analyseform besteht darin, dass die Vergleichbarkeit der Gesamtform eines 

Gesichtes, die sich aus Gestalt und Größe zusammensetzt, möglich ist (Rohlf & Marcus 

1993).  

 

2.1.3.2. Procrustes Superimposition 

Die Berechnung erfolgt hier auf Basis der gesetzten 84 Landmarkkoordinaten (siehe 

Zabransky, 2012) und nicht auf berechneten oder gemessenen Distanzen zwischen zwei 

Messpunkten. Die so entstanden Rohdaten enthalten noch Information über die Position, 

die Orientierung und die Größe des Organismus. Durch eine Standardisierung mit 

Procrustes Superimposition werden in drei Schritten (Translation, Skalierung, Rotation) die 

Rohdaten in Gestaltkoordinaten umgewandelt, damit eine statistische Analyse der 

Gestaltvariation möglich ist (Adams et al 2004; Mitteroecker & Gunz 2009; Slice 2007).  

Im ersten Schritt, der Translation, werden die Schwerpunkte, in Form des Mittelwertes, 

der sich aus allen Landmarks einer Landmarkkonfiguration ergibt, übereinander gelegt. Im 

zweiten Schritt der Procrustes Superimposition, der Skalierung, kommt es zur Bildung 

einer Einheitsgröße („centroid size“) indem die Größeninformation entfernt wird. 

Abschließend werden die korrespondierenden Landmarks solange gedreht, bis die 

minimale quadrierte Procrustes distance erreicht wird. Als Passungskriterium für die 

Standardisierung wird die Summe der kleinsten gemeinsamen Quadrate herangezogen.   
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Zur Auswertung der FA wird neben dem originalen Messpunkt auch ein Gespiegelter 

konfiguriert. Je größer die Abweichung von der gespiegelten zu der originalen Form ist, 

desto größer ist die Gesamtasymmetrie. Die Gesamtvarianz der Symmetrieachsen 

(Totalasymmetrie) setzt sich aus der direktionalen sowie der fluktuierenden Asymmetrie 

zusammen, und kann mit folgender Gleichung (Klingenberg, 1998; Mardia, 2000) 

beschrieben werden: 

 

 

TA       =   DA          +     FA 

Mittels der Formel kann der Anteil der fluktuierenden Asymmetrie an der Totalsymmetrie 

herausgerechnet werden. Dabei steht die linke Seite der Gleichung für die 

Totalasymmetrie, der linke Teil der rechten Seite für direktionale Asymmetrie und der 

rechte Teil für fluktuierende Asymmetrie.   

 

2.1.3.3. Vorbereitung der Hormondaten für die Analyse 

Für die Bewertungsstudie wurden jene Fotografien der Versuchsteilnehmer ausgewählt, 

die hinsichtlich Frankfurter Horizontale, Gesichtsausdruck und Bildschärfe am 

geeignetsten waren.  

 

Aus den gemessenen sechs Werten der beiden Tage der Cortisolmessung wurde ein 

Gesamtmittelwert ermittelt, um den individuellen Cortisolmittelwert zu eruieren. Bei 

einem Proband wurde auf Grund eines fehlenden Wertes am zweiten Tag der 

Tagesmittelwert aus zwei Cortisolproben errechnet. Die Tagesmittelwerte wurden mittels 

T-Test für gepaarte Stichproben auf Unterschiede an den beiden Experimenttagen 

überprüft. 
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Nach Testung auf Normalverteilung  mittels Kolmogorow-Smirnow-Test (KS-Test) wurde 

eine Korrelation nach Person durchgeführt, um die beiden Untersuchungstage zu 

vergleichen. Die Signifikanzgrenze wurde auf 5 % (p < 0.05) festgelegt. Um den Einfluss 

der erhobenen Störvariable Alter zu erfassen, wurde im Statistikprogramm „SPSS 17.0“ 

auf Unabhängigkeit geprüft und mittels partieller Korrelation konstant gehalten. 

 

2.2. Bewertungsstudie 

2.2.1. Teilnehmer 

Die Datenaufnahme für die vorliegende Bewertungsstudie erfolgt im Zeitraum vom 

07.05.2014 bis 22.05.2014 im Bezirk Sankt Pölten. Insgesamt nahmen 102 Personen an 

der Studie teil, wobei ein Mindestalter von 19 Jahren und ein Höchstalter von 45 Jahren 

Voraussetzung für die Teilnahme waren. Dies wurde im Vorfeld als geeigneter Altersrang 

festgelegt, um das relativ junge Sample an Männergesichtern (Alter : 22,21, s = 1,903) 

auf die abgefragten Eigenschaften hin zu bewerten.  Ein Proband musste aufgrund des zu 

geringen Alters von 18 Jahren von der weiteren Statistik ausgeschlossen werden.  

 

2.2.2. Bewertungsoberfläche 

Um die Bewertung für die Teilnehmer so einfach wie möglich zu halten, wurde eine 

bedienerfreundliche Oberfläche - Rating Interface - in Microsoft Excel Version 2003 

erstellt. Die Fotos wurden in Graustufen präsentiert, um sie möglichst zu standardisieren. 

Die Bildbearbeitung wurde in Adobe Photo Shop CS durchgeführt.  Dabei kam es zu 

Korrekturen hinsichtlich des Weißabgleiches und der Grauwerte. Falls nötig wurde zwecks 

Standardisierung die Kopfneigung korrigiert. Auffällige Details wie Schmuck, Muttermale 

oder Frisuren wurden retuschiert (40 % Grau) und vereinheitlicht. Um Eindrücke durch 

Frisur und Kleidung weitgehend zu kaschieren, wurde eine verschwommene Ellipse mit 45 

% Grau vom Kopfansatz bis zum Hals gezogen und das entstandene Bild auf einen 

Standardhintergrund kopiert und mittels Hilfslinien auf Vertex und Hals skaliert, um die 

Fotos so einheitlich wie möglich präsentieren zu können. Es wurden drei Versionen des 
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Rating Interfaces erstellt, die sich lediglich durch die Reihenfolge der Fotografien 

unterschieden, um einen systematischen Effekt durch die Abfolge der gezeigten Fotos 

auszuschließen. 

 

2.2.3. Datenaufnahme 

Die Bewertung der Gesichter erfolgte ortsunabhängig mittels Laptop, der von der 

Universität Wien zur Verfügung gestellt wurde. Zu Beginn der Bewertung wurden die 

Probanden mit einem kurzen Einführungstext instruiert:  

Vielen Dank, dass Sie sich Zeit nehmen!  

Bitte bewerten Sie die folgenden 34 Gesichter junger Männer bezüglich der aufgeführten 

Eigenschaften. Je mehr eine Eigenschaft Ihrer Meinung nach zutrifft, desto weiter 

verschieben Sie den Schieberegler zur jeweiligen Seite. Bitte lassen Sie sich von den 

Stirnbändern nicht irritieren, sie halten lediglich die Haare aus dem Gesicht. Bitte klicken 

Sie zügig durch und bewerten Sie nach Ihrem ersten Eindruck! 

Bei den zu bewertenden Kriterien handelte es sich um folgende wahrgenommene 

Eigenschaften: Maskulinität, Attraktivität, Gesundheitszustand, Dominanz und 

Energielevel, die durch Bewegung der Schieberegler Werte zwischen 0 und 100 

annehmen konnten. Die Voreinstellung der Schieberegler war auf 50 festgelegt 

(Abbildung 2). 
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Abbildung 3: Auszug der Benutzeroberfläche des Rating Interfaces 

 

Bei den zu bewertenden Eigenschaften wurde bewusst auf eine willkürliche Verteilung 

der positiv beziehungsweise negativ assoziierten Begriffe geachtet, um die Konzentration 

der Probanden zu erhöhen. Die Beurteilung startete bei wahrgenommener Maskulinität, 

wahrgenommenem Gesundheitszustand, wahrgenommener Attraktivität und 

wahrgenommenem Energielevel beim absolut niedrigsten Extrem (0 = weiblich, krank, 

wenig attraktiv, erschöpft) und endet beim absolut Höchsten (100 = maskulin, gesund, 

sehr attraktiv, energiegeladen). Bei wahrgenommener Dominanz steht ein niedriger Wert 

für dominant und ein hoher Wert für unterwürfig.   

Im Zuge der Bewertung wurden auch folgende demographische Daten erfragt: Alter, 

Geschlecht, sexuelle Orientierung sowie Beruf, wobei nicht alle Variablen in weitere 

Analysen miteinbezogen wurden.  
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2.2.4. Vorbereitung der Daten aus der Bewertungsstudie für die Analyse 

 

Die erhaltenen Daten der Excel Files wurden in ein SPSS-File transferiert und mit den 

Zusatzvariablen der demographischen Daten ergänzt.  

In SPSS 15.0 wurden die deskriptive Statistik durchgeführt um einen Überblick über die 

erhaltenen Daten zu gewinnen. Vor der weiteren statistischen Auswertung wurden die 

erhobenen Daten mittels Kolmogorow-Smirnow-Test (KS-Test) auf Normalverteilung 

getestet, um herauszufinden, welcher Test sich für die folgende Analyse eignet. Von 

normalverteilten Daten wurden Mittelwert, Standardabweichung, Minimum und 

Maximum ermittelt und zur graphischen Darstellung der Ergebnisse verwendet.  Für 

Korrelationen einzelner Variablen untereinander wurde der Spearman 

Korrelationskoeffizient einseitig berechnet und wenn eventuell mit einer partiellen 

Rangkorrelation korrigiert. Dies erfolgte ebenfalls in SPSS 15.5 über folgenden Syntax-

Befehl (Conover, 1999): 

 

NONPAR CORR Variable1 Variable2 edlevel Variable 3 
/MISSING = LISTWISE 
/MATRIX OUT(*). 
RECODE rowtype_ (`RHO`=`CORR`) . 
PARTIAL CORR Variable1 Variable2 edlevel BY Variable 3 
/MISSING = LISTWISE 
/MATRIX IN (*). 
 
 
Variable 1 entspricht in dieser Arbeit Cortisol. 
Variable 2 entspricht in dieser Arbeit einer der zu beurteilenden Eigenschaften (beispielsweise Dominanz). 
Variable 3 entspricht der zu korrigierenden Variable: in dieser Arbeit Alter. 
 

 

Die Signifikanzgrenze wurde auf 5 % (p < 0.05) festgelegt.  

 

Um eine getrennte statische Auswertung der Geschlechter zu ermöglichen, wurde mittels 

T-Test sichergestellt, dass sich das Alter der Geschlechter nicht signifikant unterscheidet.  
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Zum Vergleich der beurteilten Eigenschaften wurden einzelne Variablen umgepolt. Dazu 

wurden in SPSS die Variable „wahrgenommene Dominanz“ neu generiert, um sie mit 

biologisch zusammenhängenden Variablen positiv korrelieren zu können. 

Anschließend wurden von den Rohdaten Streudiagramme angefertigt, die Muster der 

Beurteilung unter den Teilnehmern erkennen lassen sollen.  

Bei der graphischen Darstellung war auffällig, dass die zur Verfügung stehende Skala zur 

Bewertung (0- 100) von den Probanden in sehr unterschiedlichen Maße genutzt wurde 

(Abbildung 3). Um die Vergleichbarkeit zu vereinfachen, wurden die bewertenden 

Eigenschaften in Ränge transformiert. Zur Korrelation wurde aus den Rängen ein 

Mittelwert gebildet.   

 

 

 

 

  

Abblidung 3: Gegenüberstellung der Bewertung von wahrnehmbaren Energielevel: Vergleiche beispielsweise unterschiedlich breites 

Beurteilungspektrum bei Proband 2 und 42 

 

2.2.4.1. Reliabilitätsanalyse 

Vor der weiteren statistischen Auswertung wurden die erhobenen Variablen auf ihre 

Reliabilität mittels Cronbach‘s Alpha getestet. Die Resultate dieses Testes sind in Tabelle 1 

zusammengefasst: 
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Tabelle 1: Ergbenisse der Reliabilitätsanalyse mittels Cronbach’s Alpha  

Beurteilte Eigenschaft Cronbach’s Alpha Anzahl der Bewerter 

Wahrgenommene Maskulinität 0,986 101 

Wahrgenommener Gesundheitszustand 0,965 101 

Wahrgenommene Attraktivität 0,970 101 

Wahrgenommene Dominanz 0,981 101 

Wahrgenommener Energiestatus 0,975 101 

 

Alpha kann dabei Werte zwischen minus unendlich und 1 annehmen. Eine gute 

Übereinstimmung ist bei einem Alpha größer 0,800 gegeben (George & Mallery, 2002). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



30 
 

3. Ergebnisse 
 

3.1. Deskriptive Statistik 

3.1.1. Stimuli für die Bewertungsstudie 

3.1.1.1. Cortisol 

Alle sechs Cortisolmessungen der zwei Abgabetage waren normalverteilt. Dabei liegen die 

gemessenen Werte zwischen 12,2 ng/ml bis 70,8 ng/ml.  

Bei der Berechnung der Mittelwerte aus den drei Proben der beiden Tage ist eine 

gleichförmige Abnahme der Cortisolwerte mit jeder weiteren Messung zu erkennen 

(Tabelle 2).  

 

Tabelle 2. Deskriptive Darstellung aller sechs Cortisolwerte der beiden Tage in ng/ml 

 Tag 1 Tag 2 

 Messung 1 Messung 2 Messung 3 Messung 1 Messung 2 Messung 3 

Mittelwert 34,6 32,2 27,2 31,2 29,7 24,6 

SD 13,0 10,8 9,9 8,9 10,2 7,9 

Minimum 15,5 15,4 12,3 15,5 12,6 12,2 

Maximum 70,8 57,0 50,8 51,4 64,3 41,7 

 

 

Die Mittelwerte der Cortisolwerte der beiden Tage sind normalverteilt (K-S-Test: 

Tagesmittelwert 1: p = 0,214; Tagesmittelwert 2: p = 0,640). Im T-Test für gepaarte 

Stichproben unterscheiden sich die Mittelwerte der beiden Messtage (1. Tag:  = 31,4 

ng/ml; 2. Tag  = 28,6 ng/ml)  signifikant (p = 0,034). Die Korrelation nach Pearson ergab 

sowohl bei der Prüfung auf Zusammenhang der Cortisolmittelwerte als auch der drei 

Einzelmessungen der beiden Cortisolmesstage einen signifikant positiven Zusammenhang 
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(Mittelwerte: r = 0,71; Einzelmessungen: 1. Tag: r = 0,698; 2. Tag: r = 0,620; 3. Tag: r = 

0,688). 

Aufgrund des unterschiedlichen Zeitintervalls (K-S-Test: p = 0,114) zwischen den beiden 

Abgabetagen wurde ebenfalls eine partielle Rangkorrelation durchgeführt, die aber zu 

keiner Änderung des Zusammenhanges geführt hat (r = 0,708). 

 

3.1.1.2. Fluktuierende Asymmetrie 

Die Daten für die fluktuierende Asymmetrie wurden wie in Kapital 2.1.3 beschrieben 

berechnet. Die errechneten FA-Werte sind dimensionslose Procrustesdistanzen. Ein Wert 

nahe bei Null bedeutet eine geringe FA beziehungsweise eine hohe Gesichtssymmetrie.  

Der Test auf Normalverteilung mittels Kolmogorow-Smirnow-Test ergab, dass die Daten 

der FA nicht normalverteilt sind (p = 0,022).  

Für die vorliegende Stichprobe ist ein signifikant positiver Zusammenhang von FA und 

Cortisolmittelwerten mittels Spearman Korrelation (r = 0,415) nachgewiesen (Zabransky, 

2012). 

 

 

3.1.2. Bewertungsstudie 

Insgesamt wurden 101 Personen in die Statistik miteinbezogen, da  ein Proband aufgrund 

des zu geringen Alters von 18 Jahren von der weiteren Analyse ausgeschlossen werden 

musste. Von den Teilnehmern waren 39 (38,6 %) männlich und 62 (61,4 %) weiblich 

(Tabelle 3). Die Teilnehmer waren zwischen 20 und 45 Jahren alt, wobei das 

Durchschnittsalter bei 33 Jahre (s = 6,774) lag (Abbildung 4). Die Verteilung der 

Probanden auf die drei unterschiedlichen Versionen des Rating Interfaces war innerhalb 

der Geschlechter ausgeglichen (je 32,3 %). 
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Tabelle 3. Häufigkeitsverteilung der Geschlechter auf die einzelnen Rating Interface Variationen 

   Männer Frauen 

Rating Interface Nummer Häufigkeiten Prozent Häufigkeiten Prozent 

1 14 35,9 20 32,3 

2 12 30,8 22 32,5 

3 13 33,3 20 32,3 

  

 

Der KS-Test der getesteten Variable Alter ergab eine Normalverteilung (p = 0,234, 

Abbildung 4). Auch innerhalb der Geschlechter ist die Variable normal verteilt (Männer: p 

= 0,503, Frauen: p = 0,703) 

 

 

Abbildung 4: Altersverteilung der 101 Bewerter 
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Der t-Test für unabhängige Stichproben ergab, dass sich die Altersstruktur der beiden 

Geschlechter nicht signifikant unterscheidet (p = 0,148).  

 

3.2. Zusammenhang zwischen Cortisol und sozialer Wahrnehmung 

Um einen Zusammenhang zwischen den Cortisolwerten und den zu bewertenden Items 

herzustellen wurde eine einseitige Korrelation nach Spearman durchgeführt. Dabei 

konnte anhand der getesteten Items, wahrgenommener Energielevel (Abbildung 5) und 

wahrgenommenem Gesundheitszustand (Abbildung 6), kein signifikanter Zusammenhang 

mit dem errechneten Cortisolmittelwert nachgewiesen werden (wahrgenommener 

Energielevel: r = 0,173; p = 0,327; n  = 34) wahrgenommener Gesundheitszustand: r = 

0,266; p = 0,128; n = 34).  

 

 

Abbildung 5: Positiver Zusammenhang zwischen Cortisol und wahrgenommenem Energielevel (R
2
 0,045). Je höher der 

Cortisolspiegel desto energiegeladener wirken die beurteilten Männer. 
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Abbildung 6: Positiver Zusammenhang zwischen Cortisol und wahrgenommenen Gesundheitszustand (R
2
 0,062). Je 

höher der Cortisolspiegel desto gesünder wirken die beurteilten Männer. 

  

 

Auch die getrennte Berechnung des Zusammenhanges zwischen Cortisolmittelwert und 

wahrgenommenem Energielevel und wahrgenommenem Gesundheitszustand für Frauen 

und Männer getrennt, brachte keine wesentliche Änderung der Ergebnisse. 

Auffällig war allerdings, dass ein fast signifikanter, negativer Zusammenhang bei Cortisol 

und dem Alter der Probanden aufgezeigt werden konnte (r = -0,268; p = 0,063; n = 34). 

Aufgrund des statistischen Trends, dass mit sinkendem Alter der Probanden auch der 

Cortisolspiegel sinkt, wurde der Effekt des Alters in der weiteren statistischen Auswertung 

untersucht. Aus diesem Grund wurde eine partielle Rangkorrelation angeschlossen um 

die Störvariable Alter konstant zu halten.  
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Abbildung 7: Negativer Zusammenhang zwischen Cortisol und Alter der Probanden  

(R
2
 0,068). 

 

 

In der partiellen Rangkorrelation ergab sich ein signifikant positiver Zusammenhang von 

Cortisol und dem wahrgenommenen Energielevel (r = 0,346; p = 0,024; n = 34) sowie 

zwischen Cortisol und dem wahrgenommenen Gesundheitszustand (r = 0,400; p = 0,010; 

n = 34) und zwischen Cortisol und wahrgenommenen Dominanz (r = 0,305; p = 0,042; n = 

34). 
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3.3. Zusammenhang zwischen Cortisol und Attraktivitätseinschätzung 

Wie in Kapitel 1.1. beschrieben zeigt sich  in dieser Stichprobe von männlichen Gesichtern 

ein enger Zusammenhang  an Bewertungen von Maskulinität, Attraktivität, Energielevel, 

Dominanz und Gesundheitszustand (Tabelle 5). 

Weiters wurde mit den errechneten Rängen eine partielle Korrelation durchgeführt, 

wobei dies kaum eine Änderung  zur Folge hatte (Tabelle 5).  
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Tabelle 5: Korrelationstabelle; Zusammenhang der getesteten Items: 1-seitigen Korrelation nach Spearman (N = 34) sowie der partiellen Rangkorrelation korrigiert für Alter (N = 31). 

 

 

 Spearman kor. Spearman kor. Spearman kor. Spearman kor. Spearman kor. Spearman kor. Spearman kor. 

 Maskulinität Attraktivität Dominanz Gesundheitszustand Energielevel Cortisol FA 

Maskulinität Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

1,000 1,000 0,352 

0,021 

0,233 

0,096 

0,897 

0,000 

0,871 

0,000 

0,563 

0,000 

0,458 

0,002 

0,771 

0,000 

0,713 

0,000 

0,076 

0,334 

0,225 

0,104 

-0,090 

0,306 

-0,047 

0,397 

Attraktivität  Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

  

 

0,428 

0,006 

0,303 

0,043 

0,831 

0,000 

0,807 

0,000 

0,624 

0,000 

0,555 

0,000 

-0,015 

0,468 

0,089 

0,311 

-0,138 

0,218 

-0,107 

0,276 

Dominanz Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

   

 

0,614 

0,000 

0,538 

0,001 

0,847 

0,000 

0,801 

0,000 

0,107 

0,274 

0,305 

0,042 

-0,150 

0,198 

-0,110 

0,271 

Gesundheits- 
zustand 

Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

    

 

0,850 

0,000 

0,828 

0,000 

0,266 

0,064 

0,400 

0,010 

0,048 

0,393 

0,093 

0,303 

Energielevel Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

     

 

0,173 

0,163 

0,346 

0,024 

0,013 

0,471 

0,071 

0,347 

Cortisol Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

      

 

0,357 

0,019 

0,342 

0,026 

FA Korr. Koeffizient 

Sig. (1 seitig) 

      1,000 1,000 
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Auch die Bewertungen hinsichtlich wahrgenommenem Energielevel lassen sich gut in das 

Gesamtbild integrieren. Dabei zeigt sich bei der Berechnung der partiellen 

Rangkorrelation ein deutlich signifikant positiver Zusammenhang von wahrgenommenem 

Energielevel und wahrgenommener Attraktivität (r = 0,555; p < 0,001; n = 34). Dies lässt 

den Rückschluss zu, dass ein energiegeladenes Äußeres als attraktiv eingestuft wird.  

Dies spiegelt sich auch in der signifikant positiven Korrelation von wahrgenommenem 

Energielevel und wahrgenommenen Gesundheitszustand wider (r = 0,828; p < 0,001, n = 

34), wodurch „energiegeladen“ bei der Bewertung mit „gesund“ assoziiert wird und 

„gesund“ wiederrum mit „attraktiv“ einhergeht (Tabelle 5).  
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4. Diskussion 
 

4.1. Cortisolspiegel und Veränderungen im Gesicht 

In Stefan Zabransksys (2012) Diplomarbeit wird Cortisol als modulierender Faktor für 

faciale Merkmalsänderungen beschrieben. Ähnlich wie bei der beschriebenen 

Lipideinlagerung im Abdominalfett kommt es auch im Gesicht zu einer Gestaltänderung 

(Zabransky, 2012), die offensichtlich auch Einfluss auf die FA eines Gesichtes hat. Die 

Frage, die in der vorliegenden Masterarbeit beantwortet werden sollte, ist, ob sich diese 

Veränderungen der Form und der Proportionalität von anderen Personen wahrnehmen 

lassen und in welcher Weise diese Merkmalsänderungen von anderen interpretiert 

werden. Denkbar wäre es, dass der Einfluss des Cortisols zwar in statistisch-

mathematischen Nachweisverfahren (Geometric Morphometrics) beschrieben werden 

kann, der Mensch mit den vorhandenen Informationen aber keinerlei Botschaft verbindet 

oder der Umgang mit Stress so individuell ist, dass stressinduzierte Auswirkungen im 

Gesicht nicht wahrnehmbar oder zumindest interpretierbar sind. In diesem 

Zusammenhang ist auch zu berücksichtigen, dass vielleicht nicht nur die Gestaltänderung 

alleine bei der Wahrnehmung entscheidend ist, sondern auch die mit einem steigenden 

Cortisolspiegel zusammenhängenden Auswirkungen auf Gesichtsfarbe und Hauttextur.  

Die angefertigten Streudiagramme (siehe Kapitel 2.2.4) der Probanden für die zu 

bewertenden Items, sowie das hohe Cronbach’s Alpha zeigen allerdings eine 

Übereinstimmung bei der Bewertung der Männergesichter in eine bestimmte Richtung. 

Dies lässt den Rückschluss zu, dass der menschliche Wahrnehmungsapparat in Bezug auf 

Gestalt und Proportionalitätsveränderungen, die auch durch Cortisol hervorgerufen 

werden können, sensibilisiert ist. Das Prinzip könnte ähnlich der Wahrnehmung der 

Waist-Hip-Ratio bei Frauen sein (Singh, 1993). Dabei wird über die unterschiedlichen 

Fettdepots das Verhältnis von Taille zur Hüfte bestimmt und zur 

Attraktivitätseinschätzung herangezogen. Die Bewertung der Signale, die durch die 

Fetteinlagerung im Gesicht durch Cortisol hervorgerufen werden, scheint in eine 

einheitliche Richtung zu gehen, was in Einklang mit der Theorie von Zahavi zu bringen ist, 
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dass der Mensch auf der Suche nach ehrlichen Signalen ist, die es möglich machen sein 

Gegenüber einschätzen zu können. 

Bei der Wahrnehmung von ehrlichen Signalen sollten auch nie Stör- und Einflussfaktoren 

unberücksichtigt bleiben. Hier spielt der Faktor „Betrügen und Täuschen“ eine gewisse 

Rolle. Cortisol wird zwar mit FA in Zusammenhang gebracht, ist aber nicht das einzige 

Hormon das Auswirkungen auf die Symmetrie hat. Die Beurteilung von stressinduzierten 

Veränderungen im Gesicht durch typische Fetteinlagerungen kann durch andere 

Hormone, wie Testosteron beeinflusst werden. Bei der „stress-linked“ Version des 

Handicap Prinzips wird davon ausgegangen, dass der Effekt von Testosteron auf das 

Immunsystem indirekt mit den Glucocorticoiden in Zusammenhang steht (Buchanan, 

2000; Evans et al., 2000; Moeller, 1995; Owen-Ashley et al., 2004), auch wenn dieser 

Mechanismus noch nicht restlos geklärt ist.  In einer Studie von Moore et al. (2011) zeigt 

sich, dass der Effekt des Stresshormon‘s  Cortisol weniger deutlich in männlichen 

Gesichtern wahrgenommen werden konnte, wenn das Testosteron hohe Werte aufwies. 

Allgemein bevorzugen Frauen Männer mit einem niedrigen Cortisolspiegel, wobei dies 

allerdings zyklusabhängigen Schwankungen unterworfen ist (Moore et al., 2011).  

 

4.2. Cortisol und soziale Wahrnehmung 

Cortisol ist eng mit dem Immunsystem verknüpft (McEwen et al., 1997), da der Körper auf 

stressauslösende Situationen mit einer gesteigerten Cortisolsekretion reagiert, um mit 

den neuen Anforderungen umgehen zu können. Dabei hat Cortisol eine immunsupressive 

Wirkung (Jones, 2001; Henry, 1993), da die stressinduzierte Glucocorticoid-Ausschüttung 

den Organismus vor den Folgen der primären Stressreaktion schützen soll, indem es dies 

durch gegenregulatorische Mechanismen am Überschießen hindert und körpereigene 

Reaktionen des Immunsystems gebremst werden (Munck et al., 1984). Mit anderen 

Worten wehrt Cortisol die Bedrohung der Homöostase durch spezifische 

Verteidigungsmechanismen ab, zu denen alle Abwehrreaktionen gehören, die ein 

metabolisches, immunologisches oder adrenerges Entgleisen umfassen (Munck & Guyre, 

1991).  Dadurch haben Menschen mit einem chronisch hohen Cortisol-Spiegel eine 
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schwächere Immunabwehr. Die Theorie dass Menschen die unter permanenten Stress 

leiden durch die kostenintensiven Anpassungsleistungen an die Umwelt eher erschöpft, 

ermüdet oder krank wirken, konnte durch die Ergebnisse jedoch nicht bestätigt werden. 

Dabei ist jedoch nicht zu vergessen dass anhand des Cortisolspiegels in meiner Studie 

nicht vorhersagbar war ob die Probanden tatsächlich unter Langzeitstress gelitten haben.  

Die Korrelationen von Cortisol und dem wahrgenommenen Gesundheitszustand und dem 

wahrgenommenen Energielevel bestätigen die Theorie, dass Cortisol, wie auch andere 

Steroidhormone, zur Energiebereitstellung dienen (Epel et al., 2000) und den Körper in 

Signalbereitschaft versetzen. Dies wird von den Bewertenden anscheinend in Form eines 

energiegeladenen Äußeren wahrgenommen. 

Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass die positive Korrelation von Cortisol und dem 

wahrgenommenen Gesundheitszustand in unserer Stichprobe für eine cortisolabhängige 

Fett- oder Wassereinlagerung spricht (Rosmond et al., 1998), die Auskunft über den 

momentanen Gesundheitszustand einer Person geben könnte. Dabei ist jedoch von 

entscheidender Bedeutung in welcher Phase der Stressbewältigung sich eine Person 

befindet, um Information über die Fitness zu erhalten. Dabei lassen sich drei Phasen einer 

Kette von Stressreaktionen unterscheiden, die alle drei mit einer tiefgreifenden 

Umstellung im Hormonsystem einhergehen (Selye, 1997). Im ersten Stadium, der 

Alarmreaktion, kommt es zur Ausschüttung von Hormonen, die vitale 

Überlebensreaktionen unterstützen, um den Körper auf Flucht oder Kampf vorbereiten. 

Im Stadium der Widerstandsreaktion kommt es zu einer Vermehrung der 

Mineralcorticoide, die auf das Renin-Angiotensin-System wirken. Der Körper versucht die 

ausgeschütteten Stresshormone wieder abzubauen und den Normalzustand herzustellen 

um ein Gleichgewicht zwischen Belastung und der körperlichen Reaktion auf die neuen 

Anforderungen herzustellen (Nerdinger et al., 2008). Erst im Erschöpfungsstadium ist der 

Organismus unfähig mit dem Stress umzugehen. Es kommt zu einen Zusammenbruch der 

hormonellen Steuerung und die NNR atrophiert.  

Das bedeutet, dass der Organismus aufgrund des dauerhaft hohen Stressniveaus völlig 

erschöpft ist, sich dies aber nicht in hohen Cortisolwerten widerspiegelt, da die 
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Nebenniere nicht mehr in der Lage ist zu arbeiten. Dadurch erhält man ein verfälschtes 

Signal über den tatsächlich wahrnehmbaren Gesundheitszustand. Außerdem ist es schwer 

zu unterscheiden ob die erhöhten Cortsiolwerte tatsächlich auf chronischen Stress oder 

doch auf akuten Stress zurückzuführen sind. Dies wurde in dem Experiment von González-

Cabrera (2014) an Medizinstudenten nachgewiesen, bei denen sowohl in Phasen von 

akutem als auch von chronischem Stress (Examenstag und Vorbereitung auf das Examen) 

ein Anstieg des Cortisols nachgewiesen werden konnte.  

Ein weiterer Faktor, der zu berücksichtigen ist, ist dass der Mensch im Umgang mit Stress 

sehr individuell reagiert. Dies kann sich sowohl auf die absoluten Höhe des 

Cortisolspiegels bei der Reaktion auf einen Stressor niederschlagen als auch in der 

Antwort auf einen Reiz (Berger et al., 1987). In der vorliegenden Studie spiegelt sich dies 

in einer Spannweite von 12,2 ng/ml bis 70 ng/ml der Cortisolwerte der beiden 

Analysetage wieder (siehe Tabelle 2). Manche Menschen lernen gut mit akutem Stress 

umzugehen, wodurch die Modulation der HPA Achsen-Antwort verringert wird (Burbeck 

et al., 2002; Iglesias et al., 2012) oder die endokrine Reaktion rasch zu ihrem 

Ausgangswert zurückkehrt. Wenn der Organismus als Reaktion auf innere oder äußere 

Reize eine geeignete Bewältigungsstrategie gefunden hat, die das erlebte 

Ungleichgewicht zwischen Anforderung und Möglichkeit beseitigen (Krohne, 1986), fällt 

die physiologische Cortsiolsekretion „günstig“ aus. Die effiziente „Coping Strategie“ kann 

auch in anderen Situationen angewendet werden, was die neuroendokrine Achse positiv 

beeinflusst. Mit anderen Worten können frühere Stresserfahrungen  die Stressreaktion 

durch Lernprozesse beeinflussen. (Morse, 1989). 

Oft werden auch Geschlechtsunterschiede bei der Cortisolreaktion beschrieben, was aber 

nicht in allen Studien nachgewiesen werden kann (Lacey et al., 2000; Stroud et al., 2002).  

Wichtig ist auch anzumerken, dass ein signifikant positiver Zusammenhang zwischen 

Cortisol und dem wahrgenommenen Gesundheitszustand sowie zwischen Cortisol und 

dem wahrgenommenen Energielevel in der vorliegenden Arbeit nur dann nachgewiesen 

werden konnte, nachdem das Alter der zu bewertenden Männer als Störfaktor in der 

partiellen Korrelation miteinbezogen wurde. Schon bei anderen Studien, die den 
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Vergleich von ein- und zweieiigen Zwillingen behandelten, zeigte sich dass das Alter 

(Halbreich et al., 1984) und das Geschlecht (Baumann et al., 1986) großen Einfluss bei der 

Datenauswertung besaßen.  

Somit scheint das Alter der zu bewertenden Männer von 19 -27 Jahren einen Einfluss auf 

den Umgang mit Stress zu haben. Der beinahe signifikante Zusammenhang von Cortisol 

und dem Alter der Männer wirft die Frage auf warum Männer unter 30 im Vergleich zu 

älteren Versuchsteilnehmern nicht so hohe Cortisolwerte erreicht haben (siehe Abbildung 

5). Eine Möglichkeit der Erklärung könnte auch auf den in der Literatur immer wieder 

aufgezeigten Zusammenhang von Cortisol und Testosteron zurückzuführen sein. Der in 

Kapitel 1.1 bereits beschriebene Effekt des Testosterons könnte hier zu tragen kommen, 

indem hohe Testosteronwerte den Einfluss des Cortisols auf Gesichtsasymmetrie 

phänotypisch aufwiegen und die hervorgerufene Asymmetrie dadurch nicht 

wahrnehmbar ist.   

 

4.3. Der individuelle Cortisolspiegel 

Ziel unserer Studie war es zu untersuchen ob die durch Cortisol hervorgerufenen 

Veränderungen im Gesicht von anderen wahrnehmbar sind. Deshalb wurde darauf 

geachtet, dass stressauslösende Faktoren, die zu akutem Stress führen können so gut als 

möglich vermieden werden. Beispielsweise wurde keine Blutabnahme durchgeführt um 

das Cortisol zu bestimmen, sondern es wurden Speichelproben entnommen, da die Frage, 

welche Hormone durch den Stress einer Blutabnahme ausgeschüttet werden noch nicht 

restlos geklärt ist (Kirschbaum, 1991; Follenius & Brandenberger, 1986). Ein weiterer 

Vorteil der Speichelproben ist dass es die einfachste Methode ist um nur die freien 

Anteile (10 %) der Gesamtsekretion von Cortisol zu messen. Cortisol ist im Plasma an ein 

Transportprotein, Transcortin, gebunden. Jedoch ist nur frei ungebundenes Cortisol 

biologisch wirksam.  

Bei näherer Betrachtung der drei erhobenen Cortisolmesswerte der Probanden pro 

Aufnahmetag zeigte sich, dass meist der erste Wert der gemessenen Datenpunkte am 
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höchsten ausgefallen ist (siehe Kapitel 3.1.1.1.). Bei der Datenerhebung wurde bewusst 

darauf geachtet, dass die Datenaufnahme immer ungefähr um dieselbe Zeit startete und 

der Intervall von 15 Minuten genau eingehalten wurde, da die hauptsächliche 

Sekretionsphase des Cortisols in den frühen Morgenstunden und in den letzten Stunden 

des Schlafes liegt. In der Zeit von 8:00 bis 11:00 kommt es bei gesunden Personen unter 

Ruhebedingungen zu einem konstanten Abfall des Cortisols (Fehm et al., 1983; Holl et al., 

1984). Die höchsten Werte sind 30 bis 60 Minuten nach dem Aufwachen zu finden (Nader 

et al., 2010, Ranjit et al., 2005). Da dieses Muster auch in unserem Datenset zu finden ist, 

kann davon ausgegangen werden, dass die gemessenen Cortisolwerte hauptsächlich die 

Reaktion auf Langzeitstress wiederspiegeln, da das Maximum des Cortisols auf eine 

stressauslösende Situation 20 bis 40 Minuten nach Eintreten des Stressors verzeichnet 

wird (Dickerson & Kemeny, 2004).  

 

4.4. Cortisol und Attraktivität 

In der vorliegenden Studie konnte kein signifikanter Zusammenhang zwischen Cortisol 

und wahrgenommener Attraktivität festgestellt werden. Trotzdem wirkt sich das 

„energiegeladene Äußere“, das vermutlich durch ein hohes Cortisol hervorgerufen wird, 

auf die Attraktivitätseinschätzung aus.  Dies spiegelt sich bei der positiven Korrelation des 

wahrgenommenen Energielevels und der wahrgenommenen Attraktivität wieder. Ein 

energiegeladenes Äußeres wird als attraktiv bewertet. Das zeigte sich schon in Johnstons 

Studie (2001) in der ein dominantes, impulsives und selbstsicheres Äußeres als positive 

Attribute für Attraktivität bewertet wurden.    

Attraktivität repräsentiert  über den Phänotyp eine gute Angepasstheit an die 

Umweltbedingungen (Roberts et al., 2005). Dabei gilt Testosteron als 

Gesundheitsindikator (Rhodes et al., 2003), aufgrund des beschriebenen Effekts des 

Hormons  auf die Gesichtsmorphologie und des daraus resultierenden Zusammenhanges 

auf die Attraktivitätseinschätzung. Es wäre denkbar, dass ein erhöhter Cortisolspiegel, der 

unter anderem zu einer erhöhten FA führt, trotzdem zu einem verbesserten 

Attraktivitätseinschätzung bei anderen führt, weil die energiemobilisierende Wirkung  des 
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Cortisols dem Gegenüber signalisiert, dass der Organismus trotz des stressauslösenden 

Umfeldes und etwaigen Anpassungsschwierigkeiten an die Umwelt in der Lage ist mit den 

geänderten Bedingungen fertig zu werden.   

Eine andere Erklärungsmöglichkeit wäre auch, dass die hohe Attraktivitätsbewertung 

trotz des hohen Coritsolwertes ähnlich wie bei anderen Wirbeltierarten soziale Signale 

vermitteln. Bei Moorschneehühnern wurde ein Effekt einer Cortisol-Vorstufe auf 

oxidativen Stress, dem Corticosteron, das als Äquivalent des menschlichen Cortsiols 

angesehen wird, auf repräsentative Merkmale nachgewiesen. Die Farbgebung des 

Gefieders wird bei Vögeln durch carotinoiden Parasiten gesteuert, da diese in der Lage 

sind aus dem farbstoffhaltigen Pflanzenmaterial der Nahrung Pigmenten (Cartotinoide) zu 

synthetisieren.  Eine hohe Anzahl an Parasiten erhöht die Farbgebung des Gefieders, was 

allerdings mit erhöhtem Stress und einer erhöhten Corticosteronwert einhergeht. 

Deshalb wird die durch Corticosteron verbesserte Gefiederqualität im Sinne der 

Ornamentation (Mougeot et al., 2010; Roberts et al., 2007; Roulin et al., 2008) als 

ehrliches sexuelles Signal (Hill & McGraw, 2006) interpretiert. Denkbar wäre es dass die 

Theorie über die Wahrnehmung von nicht fälschbaren sozialen Signalen über den 

Phänotyp auch beim Menschen eine Rolle spielt.  

 

4.5. Cortisol und wahrgenommene Dominanz 

In der vorliegenden Arbeit konnte auch ein positiver Zusammenhang von wahrnehmbarer 

Dominanz und Cortisol nachgewiesen werden. Zabransky (2012) hat in seiner Arbeit die 

Gestaltvariation der Gesichter unter Cortisoleinfluss untersucht. Dabei zeigte er, dass ein 

hoher Cortisolwert zu einer Größenabnahme der Augen, der Augenbrauen, der Ohren 

und des Mundes im Verhältnis zur Kopfgröße führt. Allgemein kommt es durch 

Lipideinlagerungen zur Bildung eines Doppelkinns wodurch das Gesicht eine längere, 

breitere und rundere Gestalt annimmt. Die beschriebenen Veränderungen haben laut 

Windhager, Schaefer & Fink (2011) Auswirkungen auf die Dominanzbewertung, da Frauen 

Männer mit einem breiten Mittel- und Untergesicht, einer kleinen Nase und dünnen 
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Lippen als dominanter einstufen und bewerten. Auch die Zunahme der Gesichtslänge 

wird als dominanter bewertet (Swaddle & Reierson, 2002). 

Hierarchien spielen im sozialen Leben von gruppenlebenden Individuen eine zentrale 

Rolle. Dabei fungiert die Einschätzung der Dominanz als wichtiger Indikator für das 

komplexe Zusammenspiel des Verhaltens in sozialen Systemen. Dabei handelt es sich bei 

Dominanz nicht um eine Eigenschaft sondern um einen erworbenen Rang nach 

regelmäßigem Zusammentreffen aller Beteiligten. Da die Dominanzansprüche gegenseitig 

anerkannt werden müssen ist Dominanz nur schwer fälschbar. Nur derjenige, der 

optimale genetische Voraussetzungen aufweist oder durch den Familienverband gestärkt 

wird kann Kontrolle über Gruppenmitglieder ausüben und diese Position auch sichern. 

Unter anderem wird mit Persönlichkeitseigenschaften wie Dominanz auch immer wieder 

die Längenrelation von Zeige- und Ringfinger (2D:4D) in Verbindung gebracht. Es zeigte 

sich, dass ein negativer, männlicher Zusammenhang der beiden Finger (längerer 

Ringfinder als Zeigefinger) mit höherer sozialer Dominanz einhergeht  (Manning, 2008). 

Dies erhöht die Chancen auf eine hohe Stellung innerhalb der Gruppe und bietet auch 

Vorteile, wie den Zugang zu seltenen Ressourcen (Cummins, 1998), wodurch Status 

attraktiv macht und den Reproduktionserfolg erhöht (Swaddle, 2002). Der pränatale 

Testosterongehalt, der das 2D:4D bestimmt, hat auch Einfluss auf die Gesichtsform 

(Schäfer et al., 2009). Möglich wäre es, dass über die Verbindung von facialen Merkmalen 

mit dem 2D:4D ein Rückschluss auf die Dominanz- und Attraktivitätsbewertung zu 

erzielen ist. 

Der Umgang mit Stress spiegelt sich auch im Dominanzverhalten wieder. Sapolsky (1990, 

1991) hat in einem Experiment mit freilebenden Pavianen nachgewiesen, dass dominante 

Affen niedrigere Cortisolwerte haben, als unterlegene Tiere, jedoch in stressauslösenden 

Situationen der Pegel schneller steigt. Sapolsky interpretiert dies als sinnvollen 

Adaptionsmechanismus von dominanten Tieren, da diese nur mehr bei ernsthafter 

Gefahr einen starken Cortisolausstoß induzieren, sonst das Hormon nur streng 

kontrolliert freisetzen.   
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Die positive Korrelation von wahrgenommener Dominanz und dem Cortisol könnte 

ähnlich interpretiert werden, da davon ausgegangen werden kann, dass die zu 

bewertenden Männergesichter, die durchwegs Studenten waren, nur aufgrund eines 

bestimmten sozioökonomischen Status die Möglichkeit besaßen an der Universität Wien 

zu studieren. In einer Studie von Sherman et al. (2012) konnte nachgewiesen werden, 

dass Personen in leitendenden Positionen ein niedrigeres Cortisollevel und geringe 

Ängstlichkeit aufweisen. Es wäre denkbar, dass Menschen mit hohem sozioökonomischen 

Status gelernt haben nur in akuten Stresssituationen mit einer starken 

Cortisolausschüttung zu reagieren oder die ausgeschütteten Hormone schneller wieder 

abzubauen. Aufgrund des gleichzeitig auftretenden hohen Energielevels wäre es denkbar, 

dass die „gestressten“ Gesichter trotzdem als attraktiv beurteilt werden. Folglich sind 

Personen, die einen niedrigen sozialen Rang haben einem permanenten  Langzeitstress 

ausgesetzt was sich in höheren Cortisolwerten wiederspiegelt. Der Dauerstress könnte 

über Jahre die Gestalt des Gesichtes durch FA beeinflusst haben, wodurch die erhöhte 

Asymmetrie selbst durch einen gesteigerten Energieschub des Cortisols nicht 

auszugleichen ist und von Artgenossen als geringe Dominanz wahrgenommen wird.  

In anderen Studien wurde allerdings schon nachgewiesen, dass Frauen Männer mit einem 

niedrigen Cortisolspiegel bevorzugen (Thornhill et al., 2013; Moore et al., 2011). Dies 

könnte damit zusammenhängen, dass Dominanz eine Art von Gelassenheit ausstrahlt, die 

sich positiv auf das Attraktivitätsurteil einer Person auswirkt. Das wirft die Frage auf, ob 

Männer mit einem niedrigen Cortisolspiegel tatsächlich einen besseren Umgang mit 

Stress haben? Der Zusammenhang von Dominanz und Attraktivität (r = 0,303) konnte 

auch in der vorliegenden Studie bestätigt werden.  

Es wäre auch denkbar, dass ein hoher Cortisolspiegel aus manipulativen Gründen zu 

einem dominanteren Erscheinungsbild führt. Man versucht den anderen hinsichtlich der 

tatsächlichen Situation zu täuschen um die Stellung innerhalb der Gruppe zu sichern. Man 

versucht durch die Präsentation eines dominanten Äußeren trotz erhöhtem Stress  seinen 

Rang zu wahren, da der Mensch zu der Annahme neigt, dass in der Darstellung des 

eigenen Status zumindest ein Stück Wahrheit steckt (Buss, 2004). Um eine Person, die 

sich selbstbewusst gibt und vermittelt, dass sie in der Lage ist, einen Rivalen zu besiegen, 
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wird manchmal ein großer Bogen gemacht, selbst wenn es keine offensichtlichen 

physischen Belege für diese Haltung gibt (Buss, 2004). Durch diesen Bluff wäre es 

vorstellbar, dass kostspielige Konfrontationen in einer schwierigen Phase vermieden 

werden können.   
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Einschränkungen und Ausblick 
 

Trotz der strengen Kriterien die von den Probanden bei der Speichelabgabe für die 

Cortisolbestimmung eingehalten werden mussten, ist bei der Stressbewertung nie die 

eindeutige Unterscheidung zwischen Kurz- und Langzeitstress möglich. Dies ist einerseits 

auf die sehr individuelle Stressantwort zurück zu führen, andererseits ist nicht zu 

vergessen, dass die Cortsiolsekretion auch genetisch determiniert ist. Ein niedriger 

Cortisolspiegel scheint teilweise ein vorbestimmter Faktor zu sein, der auch 

Auswirkungen auf Gesundheit, Attraktivität und Sozialverhalten hat (Moore et al., 2011). 

Im Zuge der Studie kann nicht ausgeschlossen werden, dass allein die Teilnahme an einem 

Experiment zu einem unerwarteten Cortisolanstieg führt und dies vielleicht ein falsches 

Bild über die tatsächliche Stressaktivität einer Person liefert. Vor allem der erste im Labor 

erhobene Cortisolwert kann durch unterschiedliche Faktoren beeinflusst werden. Ein Teil 

dieser Einflussfaktoren wurde durch genaue Instruktionen der Probanden vor der 

Speichelabgabe entgegengewirkt (siehe Kapitel 2.1.1): körperliche Aktivität (Mason et al., 

1973), Nikotinkonsum (Fuxe et al., 1989), unrhythmische Schlafzyklen (Grossman, 1991), 

ect. Der sekretionssteigende Einfluss von Neuigkeit und Unkontrollierbarkeit einer 

Situation kann aber nicht beseitig werden (Krohne & Schaffner, 1983), da bei der 

Teilnahme an einer Studie viele Randbedingungen, wie der Raum oder anwesende 

Personen, neu sein können (Hennessy et al., 1977). Denkbar wäre auch, dass sich der 

auffallend hohe erste Wert des Cortisols an den Aufnahmetagen durch ein erhöhtes 

Stressempfinden im Vorfeld des eigentlichen Versuches erklären lässt.  In zukünftigen 

Studien wäre es ratsam, sich auf die Cortisol awakening response (CAR) als Marker für 

Langzeitstress zu berufen. Es handelt sich hier um den Zeitraum des Erwachens bis 30 

Minuten danach (Fies et al., 2009; Walker et al., 2011). 

Weiterführende Studien könnten eruieren ob sich die erhalten Ergebnisse in Bezug auf 

Cortisol, bewerteten Gesundheitszustand, bewerteter Dominanz und bewertetem 

Energielevel auch bei Frauengesichtern wiederfinden lassen, da in der Literatur auf 

Geschlechtsunterschiede zwischen Frauen und Männern hinsichtlich der Cortisolantwort 
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auf Stress hingewiesen wird (Lacey et al 2000; Stroud et al, 2002, Weekes et al, 2006). 

Werden Frauen in Stressexperimente miteinbezogen muss auf jeden Fall zum Zeitpunkt 

der Fotoaufnahmen und der Speichelabgabe der Zeitpunkt im Menstruationszyklus der 

Probandinnen  festgehalten werden und bei der Auswertung des endokrinen Profils 

berücksichtig werden. 

Um die, in dieser Arbeit hergestellten Analogien zwischen Cortisol und Testosteron 

bestätigen zu können wäre es sinnvoll neben Cortisol- auch Testosteronwerte als 

Einflussfaktor zu berücksichtigen. Dabei könnte der Zusammenhang von Testosteron und 

Cortisol genauer untersucht werden um zu klären in wie fern durch die metabolische 

Wirkung des einen Hormons die Fremdwahrnehmung des anderen Hormons beeinflusst 

wird. 
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